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Wissen Sie, was Deutsch" ist?

Nicht? Dann lassen Sie sich bitte vom Germanisten Heinz F. Wendt
aufklären: Das Deutsche ist eine präponierend-flektierende, stark
inkorporierende, polysynthetische Sprache mit einem konstanten wurzelreflektierenden

und einem sich erweiternden agglutinierenden Anteil." So, jetzt
wissen wir es endlich, und es ist anzunehmen, daß diese ,gelehrte' Erklärung

unserm .progressiven' Begriffsvermögen .adäquat' ist, so daß damit
keineswegs über die Köpfe hinweggestelzt wird, weshalb sich auch weitere
erlauchte Stellen, die sich die Erforschung und die Pflege des Deutschen

auf die Fahnen geschrieben haben, ,up to date' geben und ihre Tätigkeit
ich wollte natürlich sagen: Aktivitäten folgendermaßen umschreiben:

Allgemeine [hier sollte es natürlich .generelle' heißen!] Supervisorprobleme

bei Frage-und-Antwort-Prozessen, Parsing- und Pattern-Matching
über einer normalen Sprache [,normale Sprache' ist gut !] und Backtracking-
und Multiprocessing-Verfahren." Es wird Sie zweifellos wundern, wer so

kauderwelscht. Dreimal dürfen Sie raten, doch Sie werden sich um die

Früchte Ihrer Arbeit geprellt sehen. Es ist das Institut für deutsche Sprache

in Mannheim! Wenn jemandem unter Ihnen übel werden sollte, dann rate
ich Ihnen zu einem ,Dujardin'. Es ist nun anzunehmen, daß Sie beim
Uberprüfen Ihrer bisherigen Ansichten zum Schluß kommen, daß sie nicht
Sie hoffnungslos veraltet sind, und daß Sie all das, was Sie bisher als

alleingültig ansahen, schleunigst über Bord werfen. Sollte dem nicht so

sein, dann sind Sie wirklich ein hoffnungsloser Fall! fcock

Mundart oder Hochsprache?

Dises Gesetz, das mir z'behandle hei, ..."

Im Bund" vom 13. 11. 1974 (Nr. 266) stand folgendes zu lesen:
A propos Reden: Ob Kultur etwas mit Sprache zu tun hat? Vermutlich
schon, denn von welchem sprachlosen Tier wäre bekannt, daß es eine Kultur

im Sinne eines geistigen Klimas und geistigen Strebens besäße?

Wenn dem aber so ist, Kultur und Sprache zusammengehören wie siamesische

Zwillinge, dann wundert einen (oder wundert einen auch nicht), daß

im Berner Großen Rat bei der Behandlung des Kulturförderungsgesetzes,
und auch sonst, ein Berndeutschbastard zelebriert wird, der jeder Kultur
höhn spricht.
Disi Vorlag, die mir z'behandle hei ." ist eine durch alle Fraktionen
hindurch beliebte Wendung, und bevor dises Gesetz" noch endgültig
durchberaten sein wird, hat die Sprachkultur den Geist aufgegeben.

Der Erhaltung echter Mundart wäre wohl doch besser gedient, wenn sich
der bernische Große Rat nach dem Vorbild anderer deutschschweizerischer
Parlamente dazu entschließen könnte, seine Verhandlungen hochdeutsch,
d. h. in der Schriftsprache, zu führen. Was früher schon im Hinblick auf
den Jura eine Selbstverständlichkeit gewesen wäre, sollte endlich jetzt
erst recht mit Rücksicht auf den berntreuen Südjura einschließlich Biels
Wirklichkeit werden! A. S.

175


	Mundart oder Hochsprache?

